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Matthias Scheele, geboren 1982 in der Lüneburger Heide, lebt heute mit seiner Frau und seinen Kindern in Bremerhaven. Seit jeher interessierten ihn „Wikinger“ und Germanen, und somit auch die nordische Mythologie und die alten Götter.




Ich widme dieses Buch


meinem Schwiegervater


Gerhard




PROLOG


Für gewöhnlich denken die meisten, ich sei kalt und gefühllos. Doch dem ist natürlichnicht so. Es ist viel komplizierter als die meisten wohl ahnen mögen. Ich bin jemand, der zuhört. Jemand, den die Geschichten interessieren, die hinter den Menschen und den Göttern stehen. Hinter allen Wesen der uns bekannten Welten, die alle miteinander verbunden sind durch die Wurzeln, den Stamm und die Äste des Baumes, den wir alle als Yggdrasil kennen. Und letztlich kommen sie alle zu mir. Ob Troll oder Riese, ob Mensch oder Gott. Sie alle finden den Weg in mein Reich, wenn sie sterben. Nach Helheim.


Es gibt manche, die glauben, mein Reich sei dunkel und kalt, liegt es doch inmitten der Einöde Niflheims, einer Welt, die nur aus Eis und Nebel zu bestehen scheint.


Hier erbaute ich mein Reich. Hier stehen meine Mauern und Tore, hier leben die Toten weiter, bis sie bereit dazu sind Helheim wieder zu verlassen. Sie werden dann in neue Leben geboren.


Helheim ist weder dunkel noch kalt. Auch ich habe Hallen voller Licht und Wärme, in denen die Toten feiern und leben. In denen sie ihre Liebsten wieder treffen können.


Viele sind der Meinung, es gäbe keinen Ausweg aus Helheim, doch sie irren.


Den gibt es durchaus!


Blieben sie alle hier, die Grenzen Niflheims würden kaum ausreichen sie alle zu fassen. Doch treffe die letztendliche Entscheidung darüber, ob jemand geht oder bleibt, immer noch ich. Aber dazu werde ich mich zu einem späteren Zeitpunkt noch ausführlich äußern.


Wir beginnen vielleicht besser am Anfang der Geschichte und nicht an ihrem Ende. Ich werde euch von meiner Familie erzählen: meinen Eltern, meinen Geschwistern. Besonders aber von Vorurteilen und Missgunst. Denn leider zählen diese Dinge zu jenen, die es immer schon gab und geben wird. Dabei ist es völlig egal, von welcher Welt wir sprechen. Es ist egal, ob wir von Menschen, Göttern, Riesen oder Zwergen sprechen. Kein Wesen ist so rein, dass es diese Dinge noch nie gefühlt hätte.


Ich muss es wissen. Sie alle waren schon bei mir. Einige sind wieder fort, andere noch hier. Wenn sie kommen und die Brücke überqueren, die zu mir führt erfahre ich ihre Lebensgeschichten. Ich sehe ihre Träume, ihre Wünsche, ihre Taten. Ob Gut oder Böse, ganz egal. Wer meine Brücke überquert ist seiner Sünden ledig. Warum dies so ist? Auch diese Frage werde ich zu einem späteren Zeitpunkt noch ausführlich beantworten.


Es gibt so vieles zu sagen. So vieles richtig zu stellen und zu erklären. Beginnen wir also…




... AM ANFANG


Meine Geschichte beginnt im Eisenwald. Der Eisenwald ist kein Wald wie man ihn sich normalerweise vorstellt. Die Bäume dort wachsen höher und sind bedeckt von einer hauchdünnen Eis- und Schneeschicht. An schönen Tagen, wenn die Sonne sie bescheint sieht man, wie die Stämme glitzern und die Kronen der Bäume funkeln, als ob kleine Diamanten daran kleben würden. Es lag stets eine friedliche Stille über diesem Wald. Ab und an hörte man in der Ferne die Wölfe heulen, die Raben kreischen und die Möwen lachen, denn dieser Wald liegt am großen Nordmeer, welches Midgard von Jotunheim, der Heimat meines Großvaters Farbauti, trennt, in dem heute mein Bruder Jörmungand ruht.


Natürlich lebten auch Riesen dort. Aber diese waren größtenteils friedlich und wenig an der Gesellschaft anderer Interessiert. Wer hier lebte galt tatsächlich als Außenseiter und sah sich keiner der anderen Welten wirklich zugehörig.


Wir waren also Außenseiter. Mein Vater ein Halbgott, meine Mutter als Angstbringerin verschrien mit drei sehr seltsam anmutenden Kindern. Irgendwie amüsiert mich der Gedanke heute, denn wir sahen uns nie als Außenseiter, sondern vielmehr immer als etwas besonderes.


Wieso muss anders sein‘ eigentlich etwas schlechtes sein? Ich bin sehr stolz darauf anders‘ als andere zu sein.


Ich stehe für niemanden außer mir selbst. Ich bin eine Göttin ohne Zugehörigkeit, von manchen geliebt, von vielen gefürchtet.


Ich erinnere mich gut an meine Kindheit in diesem Wald und an die Höhle, in der ich mit meinen Geschwistern aufwuchs. Wobei die Bezeichnung Höhle es nicht trifft. Es mag von außen so ausgesehen haben, ja. Aber innen war eine große Halle in den Fels geschlagen worden. Es gab mehrere Zimmer für uns. Meine Geschwister und mich konnte nichts trennen. Wir erlebten alles gemeinsam und sahen uns stets als eine Einheit. Bedrohte uns etwas, dann standen wir gemeinsam füreinander ein. Ich kann mich noch sehr gut an eine Geschichte erinnern, die wir gemeinsam erlebten:


Eines Tages war unsere Mutter jagen. Wir waren damals noch nicht sehr alt. Fenrir musste gerade acht oder neun Jahre alt gewesen sein, Jörmungand war sieben und ich ungefähr fünf. Wir spielten im Schnee des Winters vor der Höhle, als plötzlich ein Riese vor uns erschien. Er hatte einen dichten, buschigen Bart, langes, zotteliges Haar und sah auch ansonsten nicht sehr freundlich aus. Er sah uns mit einem Blick an, der kälter nicht hätte sein können und...ja fast schon angewidert. Fenrir stellte sich sofort schützend vor uns jüngere und Jörmungand zischte verächtlich. Ich tat, was ich konnte und verbarg mich in den Schatten, sodass dieser große, gemeine Kerl mich nicht sah. Er versuchte Fenrir zu packen, wobei Fenrir ihm beinahe den kleinen Finger abbiss, sodass er meinen Bruder wieder fallen lies. Jörmungand, den er mit der anderen Hand geschnappt hatte spie ihm sein schon damals sehr ätzendes Gift mitten in die Augen. Ich hatte währenddessen unsichtbar und vom Riesen unbemerkt ein dünnes Seil um seine Füße gewickelt. Als dieser versuchen wollte einen Schritt nach hinten zu machen stolperte er und fiel der Länge nach hin. Doch er gab nicht auf, rieb sich die verätzten Augen und erhob sich wieder. Aber gerade als er saß traf ihn ein Pfeil in die Brust und tötete ihn. Mutter war wieder da.


Oder als wir einmal draußen im Wald spielten, kam auf einmal ein Bär aus dem Dickicht. Groß, weiß und bedrohlich baute er sich vor uns auf. Fenrir aber zeigte genauso wenig Angst wie Jörmungand: sie schossen hervor und schlugen den Bären in die Flucht. Ich weiß noch, dass er das Gift meines Bruders Jörmungand nicht überlebte. So hatten wir eine Woche zu Essen. Und sie konnten sich rühmen, ihre kleine Schwester beschützt zu haben. Ach, ich vermisse sie so!


Unsere Mutter war die Riesin Angrboda. Bei den Menschen nannte man sie, wie bereits erwähnt Angstbringerin‘. Dieser Name wurde ihr nie gerecht. Sie gaben ihr diesen Namen, weil sie sich vor ihrer dunklen, fast schwarzen Haut und ihren roten Augen fürchteten. Ihr Aussehen und ihre Art jedoch waren zwei völlig unterschiedliche Dinge. Sie war stets liebevoll zu uns Kindern und meinem Vater Loki, über den ich auch nur Gutes zu berichten weiß. Übrigens habe ich daher auch mein Aussehen. Eine Körperhälfte hell, die andere dunkel. Das macht mich, wie ich finde, zu etwas Besonderem. Jedoch gibt es manche, die in mir etwas Bedrohliches sehen. Die behaupten, dass ich zur Hälfte wunderschön und zur anderen verwest und tot wäre. Dabei bin ich nur das, was mein Vater und meine Mutter stets in mir sahen: ein wunderschönes Mädchen. Ich wollte nie etwas anderes sein, habe mir den Weg, den ich letztlich gezwungen war zu gehen, nicht ausgesucht. Doch mittlerweile bin ich stolz darauf, was aus mir wurde.


Viele hielten Loki für den Gott des Schabernacks, der List und des Bösen, und tun dies auch heute noch. Doch er ist viel, viel mehr als das. Ein liebevoller Vater, der uns Kinder stets zu erheitern wusste. Und auch ein ebenso liebevoller Ehemann für unsere Mutter, soweit ich das beurteilen kann. Wir waren glücklich.


Mein Bruder Fenrir ließ mich immer auf seinem Rücken reiten. Er war schon damals ein sehr kräftiger Wolf mit wunderschönem, grauen Fell. Was hatten wir für Spaß, wenn wir uns gegenseitig durch den Schnee jagten, ich auf Fenrirs Rücken reiten durfte und wir gemeinsam mit Jörmungand fangen spielten. Heute nennen sie ihn den Weltenumspanner. Doch das war er damals noch nicht. Wir waren Kinder und Jörmungand war vielleicht gerade so groß wie ich. Abends saßen wir am Feuer, aßen zu Abend und erzählten uns Geschichten, während Loki uns etwas auf seiner Flöte vorspielte und wir alle dazu sangen oder tanzten. Fenrir war dann stets zu Späßen aufgelegt. Ich werde nie seinen Humor vergessen, den er eindeutig von unserem Vater geerbt hatte. Und Jörmungand, dem ich stets alle meine Geheimnisse anvertrauen konnte.


Unser Vater kannte viele Geschichten. Und jeden Abend vor dem zu Bett gehen erzählte er uns eine davon. Er erzählte uns von Göttern und Riesen. Vor allem aber von den Menschen, die er sehr mochte. Von Odin, der bis dahin noch sein Freund war. Mehr noch. Wie Brüder waren sie zueinander. Wenn ich heute an Odin denke, dann habe ich nur ein Bild im Kopf: einen wütenden, alten Mann, zerfressen von Selbstzweifeln und Angst. Wovor hat ein so mächtiger Gott nur solche Angst, fragte ich mich damals. Heute weiß ich es. Ich kann es mittlerweile sogar ein Stück weit verstehen. Was Odin antrieb war Angst. Angst seine Familie nicht schützen zu können. Er hatte zu wenig selbst gesehen und sich zu diesem Zeitpunkt zu viel von anderen einreden lassen.

OEBPS/Images/cover.jpg
SMATTHIAS SCHEELE

o
HELSWES

RO oy






OEBPS/Images/2_1.jpg





